


01 

1. GRUSSWORT 
 

 
 

2. GRUNDLAGEN 
 

 
 

3. STADTBILD 

 
 

4. STÄDTEBAU 

Baukörper 

Parzellenstruktur 

Gebäudestellung 

Bebauungsmaß 

Dachlandschaft 

Bauweise 

Freiflächen 

 
 

5. DACH 

Dachform und Konstruktion 

Dacheindeckung 

Dachaufbauten und Einschnitte 

Kamine und Technik 

 
 

6. FASSADEN 

Gliederung und Proportion 

Material und Farbe 

Details 

Wärmedämmung 

 
7. ÖFFNUNGEN 

Anordnung und Formate 

Konstruktion und Material 

Fenster  

Türen 

Tore 

Schaufenster 
 

 
 
 

8. BESONDERE BAUELEMENTE 

Balkone, Loggien, Vordächer 

Klappläden, Rollläden, Außenjalousien, 

Markisen 

Eingangsstufen/ -treppen, Umwehrungen, 

Stützmauern 

Werbeanlagen 

Solarenergie 

Windenergie 

 
 

9. PRIVATE FREIFLÄCHEN 

Einfriedungen 

Bepflanzungen 

Befestigte Flächen 

Nebenanlagen 

Stadtmöblierung 

 
 

10. VORGEHENSWEISE 

Voraussetzung 

Vorbereitungen 

Baugenehmigung 

 
 

11. GELTUNGSBEREICH  

 
 

12. IMPRESSUM  



02 

1. Grußwort 
 

Liebe Mitbürgerinnen, 

liebe Mitbürger, 

 

die Stadt Vohenstrauß möchte Sie mit 

dieser Broschüre über das kommunale 

Förderprogramm mit Geschäftsflächen-

programm im Rahmen des Städtebau-

förderungsprogramms „Stadtumbau-West“ 

informieren, das für das Sanierungsgebiet 

neu aufgelegt wurde. 

 

Die Stadt verfügt im Sanierungsgebiet 

über eine historische Bausubstanz und 

betreibt bereits seit 1972 erfolgreich die 

Altstadtsanierung. 

 

Ziel des kommunalen Förderprogramms 

ist es, das Erscheinungsbild unserer Stadt 

zu erhalten, zu pflegen und dort, wo es 

geboten ist, zu verbessern. 

 

Immobilienbesitzern – aber auch Mietern 

von Geschäftsflächen- soll ein finanzieller 

Anreiz gegeben werden, eine orts- und 

regionaltypische Renovierung ihrer Häuser 

bzw. die Umsetzung Ihrer Geschäftsideen 

anzugehen und zu erleichtern. 

 

Diese Broschüre erklärt die 

Fördermöglichkeiten die dann gegeben 

sind, wenn die darin enthaltenen 

Bestimmungen und Vorgaben für die 

Erhaltung des Ortsbildes eingehalten 

werden. 

 

Bitte wenden Sie sich an die Mitarbeiter 

der Stadtverwaltung, wenn Sie Interesse 

oder Fragen haben. 

 

Ich würde mich freuen, wenn möglichst 

viele Grundstückseigentümer oder Mieter 

von Gewerbeflächen dieses Angebot zur 

Erhaltung unseres Stadtbildes in Anspruch 

nehmen würden und damit die Attraktivität 

unserer Innenstadt aufwerten. 

 

 
Andreas Wutzlhofer 

Erster Bürgermeister 
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2. Grundlagen 

Die vorliegende Gestaltungsfibel dient der 

Sicherstellung der erforderlichen Qualität 

und des transparenten Vollzugs des 

Kommunalen Förderprogramms.  

Bei Gestaltungsfibeln liegt der Zweck 

neben der Veranschaulichung positiver 

Gestaltung vorrangig in der 

Fördergrundlage eines Kommunalen 

Förderprogramms. 

 

Die Inanspruchnahme der möglichen 

kommunalen Förderprogramme bedingt 

eine Einhaltung der aufgeführten 

Festlegungen. 

 

Neben der Gestaltungsfibel sind auch die 

Ziele der Stadtwicklung, wie im ISEK 2017 

formuliert, zu beachten. 

 

Das individuelle Erscheinungsbild, die 

gewachsene Struktur und die örtlichen 

Eigenheiten der Altstadt von Vohenstrauß 

sind zu bewahren und auszubauen. 

Dieses erklärte Sanierungsziel ist von 

hoher kultureller Bedeutung. 

 

Grundsätzlich gilt: 

 Der historische Bestand ist zu 

erhalten, zu unterhalten und ggf. 

zu restaurieren. Alle Veränder-

ungen müssen sich am Bestand 

orientieren und in die historische 

Umgebung einfügen. 

 Notwendige Sonderlösungen 

dürfen das Altstadtgefüge nicht 

beeinträchtigen. 

 Bestehende gestalterische 

Missstände sind im Sinne dieser 

Gestaltungsfibel zu beseitigen 

 

Ziel ist es, durch diese Fibel das 

Verständnis für unser baukulturelles Erbe 

zu fördern und das Gefühl der 

Verantwortung für die weitere Entwicklung 

der Stadt Vohenstrauß zu stärken. 

Die nachstehenden Gebote und 

Festlegungen sollen als Leitfaden und 

kreative Anregung im Umgang mit 

zeitgenössischer Gestaltung in historischer 

Umgebung verstanden werden. 
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3. Stadtbild 

 

Die historische Altstadt von Vohenstrauß 

ist in ihrem Erscheinungsbild vor allem 

geprägt von der Hanglage und der 

Anordnung der schmalen, dicht bebauten 

Parzellen zu beiden Seiten des von Süden 

nach Norden fallenden Marktplatzes. Sie 

hat ein in Jahrhunderten gewachsenes, 

von städtebaulichen und architektonischen 

Faktoren, sowie von Bau- und 

Handwerkstraditionen geprägtes Ortsbild. 

 

Die Ursprünge der Stadt Vohenstrauß 

reichen bis in das 13. Jhd. zurück. 

Vermutlich Anfang des 13. Jhd. als Markt 

gegründet, wurde die Stadt 1378 erstmals 

genannt und war ursprünglich von einem 

Wall und einem Graben umgeben und 

durch vier, später durch fünf Stadttore 

zugänglich. 

Nach dem letzten (6.) großen Brand am 

11.Juli 1839, bei dem die Stadt nahezu 

völlig zerstört wurde, baute man die drei 

noch vorhandenen, ebenfalls zerstörten 

Stadttore nicht wieder auf. Die 

städtebauliche Struktur blieb jedoch im 

Wesentlichen erhalten. 

Das Stadtbild von Vohenstrauß ist zum 

einen geprägt von der alles überragenden, 

1586 bis 1593 erbauten Friedrichburg, 

zum anderen aber durch die Hanglage der 

Stadt und die Anordnung der schmalen, 

dicht bebauten Parzellen zu beiden Seiten 

des von Süden nach Norden abfallenden 

weiträumigen Marktplatzes. 

Die beiden den Marktplatz bildenden 

traufständigen, ursprünglich nur zwei-

geschossigen Häuserzeilen, unterbrochen 

durch in den Marktplatz einbindende 

Gassen, sind ortsbildprägend. Die Häuser 

entlang der rückwertigen Gassen waren 

eingeschossig und durch Hofeinfahrten 

unterbrochen. 

Die Bebauung der Parzellen war geformt 

durch ihre Nutzung. Die Ackerbürger-

häuser, vor allem bewohnt von 

Handwerkern, die auch Landwirtschaft 

betrieben, prägten das Stadtbild, das auch 

heute noch ablesbar ist. Das Wohn- und 

Geschäftshaus ist zum Marktplatz 

orientiert, das Wirtschaftsgebäude bildet 

die rückwärtige Abgrenzung. Dazwischen 

liegen Hof und Garten. 

Die Zufahrt vom Marktplatz zum Hof und 

Stadl erfolgte durch eine mit einem Tor 

versehene Durchfahrt im Wohn- und 

Geschäftshaus. Die Toröffnungen sind 

heute noch an vielen Häusern vorhanden, 

ihre Funktion als Durchfahrt haben sie 

jedoch verloren. 

Der immer größer werdende Bedarf an 

Flächen für Wohnen und Gewerbe hat es 

mit sich gebracht, dass vor allem seit Mitte 

des 20. Jhdts. viele Häuser aufgestockt 

wurden. Im Bereich des Marktplatzes auf 

drei Geschosse, in den übrigen Bereichen 

auf zwei Geschosse. 

(aus „Gestaltungssatzung der Stadt 

Vohenstrauß“, 1995) 

 

Die eigene Identität der Stadt Vohenstrauß 

ist im Verlauf der letzten Jahrhunderte 

entstanden und gewachsen. Dies ist etwas 

überaus Wertvolles und gilt es zu 

schützen, denn ein Ort wird erst durch 

seine Unverwechselbarkeit zu etwas 

Besonderem. Geprägt wird der Charakter 

von Vohenstrauß nicht nur durch markante 

Gebäude wie das Rathaus oder die 

Friedrichsburg, sondern ebenso von einer 

Summe von scheinbar unbedeutenden 

Details, z. B. einer alten Haustüre oder 

Gesimsausbildung. Ziel ist es, diese 

Besonderheiten als ortsbildtypisch zu 

erhalten und ggf. instand zu setzen. 
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4. Städtebau 

BAUKÖRPER 

 
Bei geplanten Maßnahmen ist darauf zu 

achten, dass Gebäude auf einem 

rechteckigen, längs gerichteten Grundriss 

aufgebaut sind; abgerundete und 

abgeschrägte Ecken oder Vielecke sind zu 

unterlassen. Auf Vor- und Rücksprünge, 

sofern diese nicht historisch bedingt sind, 

ist im Allgemeinen zu verzichten. 
 

PARZELLENSTRUKTUR 

 
Die historische Gliederung der 

Einzelparzellen im Stadtgrundriss ist 

beizubehalten. Benachbarte Baukörper 

werden weder im Dach noch in der 

Fassade zusammengefasst; dies gilt auch 

bei Grundstückszusammenlegungen. 
 

GEBÄUDESTELLUNG 

 
Historische Gebäudefluchten und Firstrich-

tungen sind zu erhalten bzw. wieder aufzu-

nehmen. 

 

BEBAUUNGSMAß 

 
Vorgabe für das Maß der Bebauung, wie 

z.B. für Dichte oder Gebäudehöhe, ist 

grundsätzlich der Bestand bzw. das 

benachbarte Umfeld. 

In der Regel haben die Gebäude 2 

Vollgeschoße, im Bereich um den 

Stadtkern erhöht sich die Zahl auf 3 

Vollgeschoße. Zusätzlich ist bei den 

Hauptgebäuden ein Dachausbau zum 

Vollgeschoß für Wohnzwecke nach  

BayBO möglich. 

Auf die Ausbildung von Kniestöcken ist zu 

verzichten, da dies die Proportion der 

Fassade negativ beeinflusst. 
 

DACHLANDSCHAFT 

 
Die Stadtsilhouette wird im Wesentlichen 

von der Dachlandschaft geprägt. Daher ist 

bei allen Maßnahmen bezüglich 

Dachformen, Maßstäblichkeit, Material und 

Farbigkeit eine Orientierung am 

historischen Vorbild bindend. Aufbauten, 

z.B. Dachgauben sind auf das absolut 

notwendige Maß zu beschränken. 

Dacheinschnitte für Loggien sind nicht 

zugelassen. 

BAUWEISE 

 
Ziel ist es, die aus der Historie überlieferte 

Verwendung von wenigen natürlichen 

Materialien weitgehend beizubehalten. 

 

Dazu zählen: 

- der Putz auf gemauerten 

Wänden, 

- der naturrote Ziegel auf dem 

Dach, 

- das Massivholz für Tür- und 

Fensterkonstruktionen. 

Wird baulicher Bestand umgebaut oder 

erneuert, dann sind vorhandene alte 

Bauteile wie Granitgewände, Tore, 

Fenster, Granitsockel, Treppen u.a. 

möglichst wieder zu verwenden bzw. 

instand zu setzen. 

 

Grundsätzlich sollten bei allen baulichen 

Maßnahmen die überlieferten, bewährten 

Konstruktions- und Handwerkstechniken 

angewendet werden. 
 

FREIFLÄCHEN 

 
Die Abgrenzungen zwischen öffentlichen 

und privaten Flächen sind durch 

Einfriedungen herzustellen. 

 

Die privaten Gärten und Höfe sollten 

gärtnerisch gestaltet werden. 

Begrünungen von Mauern und Höfen ist 

ausdrücklich erwünscht. Befestigte Höfe 

sollten durch Spaliere, Rankgewächse, 

Hofbäume oder Blumen begrünt werden. 
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DACHAUFBAUTEN UND 
EINSCHNITTE 

——————————————————— 

 Zielsetzung ist eine möglichst 

homogene, ruhige und nicht 

unterbrochene Dachfläche zu 

erreichen. Nach Möglichkeit sollten 

ausgebaute Dachgeschosse über die 

Giebelscheiben belichtet werden. 

 Für die früher geschlossenen oder nur 

mit kleinen Gauben durchsetzten 

Dachflächen haben sich im Zuge der 

Dachgeschoßausbauten die 

Belichtungsanforderungen verändert, 

bzw. die Gauben vergrößert. Die 

langgestreckten, teilweise über die 

ganze Hausbreite reichenden 

Dachaufbauten stören den 

Gesamteindruck. 

 Notwendige Gauben sind in ihrer 

Größe, Anzahl und Erscheinung 

möglichst unauffällig und reduziert 

auszubilden. 

 Je Dachfläche sind jeweils nur 

nachstehende Einzelgauben zulässig:  

1. Stehende Gauben 

 - mit Satteldach, Walmdach oder 

Segmentbogen 

- mit stehendem Fensterformat 

- max. Breite ein Sparrenfeld 

2. Dreiecks- und Fledermausgaube 

3. Schleppgaube 

- mit liegendem Fensterformat 

- max. Breite ein Sparrenfeld 

- mit einer Sparrenneigung von mind. 

30 Grad 

4. Zwerchhausgiebel 

- als Sattel- oder Walmdach 

- mit einer dem Hauptbau 

angeglichenen Dachneigung 

- je Traufseite/ Dachhälfte nur einmal 

zu verwenden 

- mit einer deutlich niedrigeren 

Firsthöhe als das Hauptgebäude 

- mit einem Abstand zum Ortgang/ 

seitlichen Dachrand von mindestens 

halber Breite des Zwerchhausgiebels 

 Die Abstände der Gauben zueinander 

bzw. zum Ortgang/ seitlichen Dachrand 

müssen mindestens 2 Sparrenfelder 

betragen. 

 Die Eindeckung und die Seitenflächen 

sollten von Material und Oberfläche wie 

das Hauptdach bzw. die 

Fassadenfläche behandelt werden. 

 Dacheinschnitte als Loggien sind nicht 

zulässig. 

  Dachflächenfenster sind nur in nicht 

einsehbaren Bereichen zulässig. 

KAMINE UND TECHNIK  

——————————————————— 

 Kamine müssen im First oder in 

Firstnähe angeordnet sein. 

 Freistehende oder als Vorsprung 

ausgebildete Kamine sind nicht 

zulässig. 

 Schornsteine sollten verputzt bzw. 

sichtbar gemauert werden. 

 Versorgungsleitungen und 

Antennenanlagen auf Putz sind zu 

vermeiden. 

 Satellitenantennen dürfen vom 

Straßenraum nicht einsehbar sein. 

 Sonnenkollektoren und Solarzellen 

sind möglichst unauffällig in die 

Dachfläche zu integrieren. (siehe auch 

„Solarenergie“) 

5. Dach 
 
DACHFORM UND KONSTRUKTION 

——————————————————— 

 Die Dachform ist als steiles Satteldach 

auszuführen. 

 Sonstige ortstypische Dachformen, wie 

Walmdächer, Mansardwalmdächer, 

oder Krüppelwalmdächer sollen 

erhalten werden. 

 Bei schmalen Nebengebäuden sind 

auch Pultdächer möglich. 

 Firste werden mittig angeordnet. Die 

Dachneigung ist zwischen 45 - 55 

Grad, für alle Dachflächen gleich 

anzulegen und ggf. bei Sanierungen im 

Traufbereich mit Aufschiebling 

auszubilden. 

 Aufschieblinge sind relativ lang 

auszubilden, um einen stärkeren Knick 

in der Dachfläche am Dachfuß zu 

vermeiden. 

 Bei der Dachkonstruktion sollte darauf 

geachtet werden, die für die Oberpfalz 

typischen knappen Dachabschlüsse zu 

erhalten bzw. herzustellen. 

 Traufe und Ortgang sind massiv und 

ohne Überstand auszubilden. 

 Die Ortgangausbildung ist ohne 

Blechverwahrung durch von unten 

angeputzte Dachziegel auszubilden. 

Formziegel und Blechverwahrungen 

sind nicht erlaubt. 

 Die Ausladung des Traufgesimses 

beträgt etwa ein Drittel seiner Höhe. 

 Kehlen bei Dachverschneidungen sind 

möglichst bündig mit dem Material der 

Dachdeckung auszudecken um die 

Blechverwahrung zu verdecken. 

 Die Regenrinne ist vorgehängt 

auszubilden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

DACHEINDECKUNG 

——————————————————— 

 Die Eindeckung aller Gebäude ist in 

naturroten, nicht engobierten, und 

unglasierten Tondachziegeln in 

Biberschwanzdoppeldeckung 

auszuführen. 

 Ausführungen mit Betondachsteinen 

oder Blechschindeln sind nicht 

zulässig. 
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6. Fassaden 

GLIEDERUNG UND PROPORTION 

 

 Gebäudefassaden sind so zu errichten, 

zu erhalten oder wiederherzustellen, 

dass die strukturelle Wirkung der 

gesamten Fassade eine architekton-

ische Einheit ergibt und der gestalter-

ische Zusammenhang gewahrt bleibt. 

 Die Fassaden sind grundsätzlich als 

Lochfassaden mit senkrechter Prägung 

und homogener Oberfläche 

herzustellen. 

 Alle Öffnungen haben stehende 

Formate. 

 Bei der Anordnung von Öffnungen sind 

(historische) Achsen zu beachten und 

aufzunehmen. 

 Fenster- und Türgewände/ -faschen 

sind nach historisch überliefertem 

Vorbild auszubilden bzw. zu erhalten. 

 Sockelausbildungen sind zu vermeiden 

bzw. oberflächengleich und bündig mit 

der Fassade auszuführen. 

 Im Bereich des Marktplatzes, der 

Friedrich- und Bahnhofstraße sollten 

die vorhandenen Naturstein-

Sockelverkleidungen erhalten bzw. aus 

großflächigen Granitplatten, leicht 

vorspringend, wieder hergestellt 

werden. 

 Auskragungen und Rücksprünge sind 

zu vermeiden, es sei denn, es handelt 

sich um überlieferte, historische 

Elemente. Diese gilt es zu erhalten, 

bzw. wiederherzustellen. 

 

WÄRMEDÄMMUNG 

 

 An Baudenkmälern und an Gebäuden 

mit wichtigen 

Fassadengliederungselementen darf 

keine außenliegende Wärmedämmung 

aufgebracht werden. 

 Fenster- und Türumrahmungen, Simse, 

Trauf- und Ortganganschlüsse sind 

wiederherzustellen. 

 Die Wärmedämmung muss für 

mineralische Putze und Anstriche 

geeignet sein. 

 Die Grundstücksgrenzen dürfen nicht 

überbaut werden. 

 Städtebaulich relevante Fluchten und 

Raumkanten sind zu erhalten. 

 Im Sanierungsgebiet ist im Zuge einer 

Bauberatung die Zustimmung des 

städtebaulichen Beraters 

Grundvoraussetzung für das 

Aufbringen von Fassadendämmungen. 

DETAILS 

 

 Namensschilder, Außenbeleuchtungen, 

Ruf- und Briefkastenanlagen sind in die 

Hauseingänge zu integrieren, 

zumindest aber in die 

Fassadengliederung einzuordnen; die 

Vorderkante darf nicht über die 

Fassade vorstehen; farblich müssen 

sich die Elemente der Fassade 

unterordnen; glänzende Materialien 

sind unerwünscht. Auch in der farbigen 

Gestaltung ist eine Unterordnung 

dieser Elemente anzustreben. 

 Fremde formale Elemente wie 

Auskragungen und Rücksprünge sind 

zu vermeiden, es sei denn, es handelt 

sich um überlieferte, historische 

Elemente. 

 Besonderheiten und Baudetails, wie 

Wappen- und Schlusssteine, 

Schwibbögen, Inschriften, Steinbänke, 

Gewände, Steinkonsolen und Poller gilt 

es zu erhalten und zu restaurieren. 

MATERIAL UND FARBE 

 

 Die typische Oberflächenbehandlung in 

der Region ist die Putzfassade, in ihrer 

typischen Farbgebung. Der Putz ist als 

Kalkputz frei aufzutragen und zu 

verreiben, d.h. ohne Putzlehren und 

Kantenrichtprofilen, so dass er dem 

Wandverlauf folgt und eine natürliche, 

lebendige Oberfläche entsteht. Der 

Putz ist gefilzt oder verrieben 

auszuführen. 

 Gliederungselemente, wie Bänder, 

Lisenen und Gesimse, glatt verrieben, 

sind genauso wie Fensterfaschen 

ortstypisch und beizubehalten. 

 Zur Gliederung der Außenwände sind 

an den Hausecken und Giebelkanten, 

auch in Höhe der Geschoss- und 

Dachgeschoßdecken glattgeputzte, mit 

Filzbrett verstrichene Putzbänder 

möglich. 

 Andere Oberflächen sind, außer sie 

sind historisch überliefert, z.B. 

Haussteinfassaden (Sandstein) oder 

Fachwerkgiebel, nicht zugelassen: 

1. Kunststoff und Zierputze 

2. Verkleidungen aller Art 

3. Holzverschalungen (nur bei 

Nebengebäuden zulässig) 

4. Bekleidungen mit Keramikelementen 

 Die verputzten Oberflächen sind 

einfarbig mit Kalk- oder Mineralfarben 

zu streichen. Gliederungen und 

Umrahmungen können farbig 

abgesetzt werden. 

 Farben sind in gedeckten, nicht grellen, 

naturverbunden Tönen zu wählen. 

 Generell gilt es bei Neuverputzungen 

und Anstrichen Musterflächen 

anzulegen, die von der Stadt 

Vohenstrauß freizugeben sind. 

 Bemalungen, Bildschmuck oder 

ornamentartige Umrahmungen sind 

untypisch und nicht zulässig. 

 Grundsätzlich sind natürliche 

Materialien zu verwenden. 

 Im historischen Stadtzentrum wird der 

ortsbildprägende Charakter 

maßgeblich von der Materialwahl 

beeinflusst. 
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7. Öffnungen 

ANORDNUNG UND FORMATE 

——————————————————— 

 Generell ist die Gestaltungsvorgabe 

eine Lochfassade, d.h. der Wandanteil 

überwiegt deutlich gegenüber den 

Öffnungen. 

 Bei der Anordnung von Öffnungen sind 

(historische) Achsen zu beachten und 

aufzunehmen. 

 Die Wandöffnungen für Fenster in der 

Fassade sind überwiegend gleich groß 

zu gestalten. Giebelöffnungen dürfen 

nicht größer sein als die in den 

darunter liegenden Geschossen. 

 Der Abstand zwischen den Fenstern 

sollte einer Fläche von mindestens 

einer Fensterbreite entsprechen. Zum 

Fassadenrand soll diese Fläche einer 

doppelten Öffnungsbreite entsprechen. 

 Höhensprünge bei Sturz und 

Brüstungen in einer Geschossebene, 

sowie Fenster- und Türkombinationen 

sind unzulässig. 

 Fensterformate sollten als stehende 

Rechtecke ausgebildet werden. 

 Fensterbreiten sind mit höchstens 1,25 

m anzusetzen. Ab einer Breite von 0,80 

m empfiehlt es sich, die Fenster 2-

flügelig auszubilden. 

 

FENSTER 

——————————————————— 

 Als Fensterkonstruktionen sind neben 

Isolierglasfenstern auch Verbund- oder 

Kastenfenster denkbar. 

Holzquerschnitte sind möglichst 

schlank zu profilieren. 

 Die Fensterteilung mit Sprossen 

unterstreicht den Altstadtcharakter und 

wird daher begrüßt. Scheinsprossen 

oder aufgesetzte, nicht konstruktive 

Sprossen, sind unerwünscht. 

 Fensterbleche sollten aus Kupfer oder 

Zinkblech handwerklich gefertigt 

werden. 

 
TÜREN 

——————————————————— 

 Haustüren sind mit umlaufenden 

Stockrahmen und massivem Türblatt in 

Rahmenkonstruktion mit 

Aufdoppelungen oder Füllungen 

vorzusehen; Glasausschnitte sind 

denkbar. 

 Haustüren und Tore können, farblich 

auf Fenster und Fassade abgestimmt, 

einen anderen Farbton erhalten. 

 Fenstertüren dürfen nicht mit Fenstern 

gekoppelt werden. 

KONSTRUKTION UND MATERIAL 

——————————————————— 

 Für Verglasungen ist ausschließlich 

Klarglas einzusetzen; farblich getönte 

oder strukturierte Fensterscheiben 

sowie Glasbausteine sind 

unerwünscht. 

 Die Oberflächen sind vorzugsweise 

deckend in hellen Farbtönen zu 

lackieren; auch ist die Verwendung von 

offenporiger Lasur denkbar. 

 Glänzende und metallische 

Konstruktionsbauteile sind zu 

vermeiden. 

 Als Material für Fenster und 

Türelemente sind heimische Hölzer 

einzusetzen. Andere Werkstoffe, wie 

Metall und Kunststoff sind 

auszuschließen bzw. nur nach 

Abstimmung und ausdrücklicher 

Freigabe durch den städtebaulichen 

Berater im Einzelfall verwendbar. 

 Fenster- und Türöffnungen müssen 

nach außen eine Leibung von 

mindestens 12 cm besitzen; 

Ausnahmen sind Schaufenster und 

Winterfenster, die fassadenbündig 

eingebaut werden können. 

 Fenster- und Türgewände/ -faschen 

sind nach historisch überliefertem 

Vorbild auszubilden bzw. zu erhalten. 

 

TORE 

——————————————————— 

 Tore sollten grundsätzlich nur als 

zweiflüglige Dreh- oder Schiebetore 

konstruiert werden. 

 Gehöffnungen im Tor sind als 

Schlupftüren denkbar. 

 Falt-/ Roll- und Segmenttore sind im 

historischen Ortsbild störend und hier 

unerwünscht. 

 Garagentore können auch mit Holz 

aufgedoppelte Kipp- und Schwingtore 

sein, jedoch nur in nicht öffentlich 

einsehbaren Bereichen. 

 Als Material ist Massivholz zu 

verwenden, als Rahmen- oder 

Gratleistenkonstruktion mit 

Füllungsfeldern oder 

Schalungsaufdoppelungen. 
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8. Besondere 
Bauelemente 
 
BALKONE, LOGGIEN, VORDÄCHER 
——————————————————— 

 Balkone sowie Rücksprünge für 

Loggien sind nur an nicht öffentlich 

einzusehenden Bereichen zulässig. 

 Die Umwehrungen sollten in der Regel 

weitgehend transparent ausgeführt 

werden, z.B. senkrechte, glatte 

Rundstäbe. 

 Für sog. französische Balkone eignet 

sich als Geländer eine handwerklich 

filigran gestaltete, transparente 

Metallkonstruktion 

 Bei der Ausführung ist auf unnötige 

Verzierungen, wie gedrechselte 

Brüstungen oder dergleichen gänzlich 

zu verzichten. 

 Oberfläche und Farbigkeit sind 

möglichst untergeordnet zu wählen. 

Die Materialien sollten sich auf Stahl 

oder Holz beschränken. 

 Eine Bepflanzung mit Rankgewächsen 

wäre zu begrüßen. 

 Balkone und Loggien sind genau wie 

sonstige Vor- und Rücksprünge nur 

zulässig, wenn diese vom öffentlichen 

Straßenraum nicht einsehbar sind. 

 Ausnahmen gelten nur für die Fälle, die 

historisch belegbar sind. 

 Kragplatten als Vordächer sowie feste 

Vordächer sind im öffentlichen Raum 

unerwünscht. 

 

 

WERBEANLAGEN I 
——————————————————— 

 Werbeanlagen dürfen grundsätzlich nur 

am Ort der Leistung eingesetzt werden. 

 Wünschenswert sind auf die Wand 

gemalte Zeichen und Buchstaben in 

waagrechter Anordnung im 

Erdgeschoßbereich. 

 Auch Stuckumrahmungen oder 

reduzierte Schilder sind denkbar. 

 In Ausnahmefällen können auch 

hinterleuchtete Einzelbuchstaben aus 

undurchsichtigem Material angebracht 

werden. 

 Die gesamte Länge der Werbeschriften 

sollte nicht über 2/3 der Fassade 

hinausgehen. Die Höhe der Buch-

staben bzw. des Schildes darf bis ca. 

40 cm betragen. Einzelne Zeichen 

können bis 60 cm hoch sein. 

 Nicht zugelassen sind grelle Farben, 

Signalfarben, Leuchtstoffröhren oder 

Werbeanlagen in Leuchtkästen. 

KLAPPLÄDEN, ROLLLÄDEN, 
AUSSENJALOUSIEN, MARKIESEN 
——————————————————— 

 Klappläden aus Massivholz können als 

Brettläden mit Gratleisten und 

Rahmenkonstruktionen mit glatten 

Füllungen oder schrägen Lamellen 

ausgeführt werden. 

 Farblich sollten die Flächen einen 

Kontrast zur Außenwand aufweisen, 

sich aber in die Gesamterscheinung 

einordnen. 

 Rollläden und Außenjalousien sind im 

Altstadtbereich untypisch und nicht 

erwünscht, bei bestehenden, 

historischen Gebäuden als 

nachträglicher Einbau gänzlich 

untersagt. 

 Raffstore sind im Einzelfall möglich. 

Diese sind mit der Stadt Vohenstrauß 

und dem städtebaulichen Berater 

abzustimmen. 

 Unbewegliche Markisen sind im 

öffentlichen Raum unerwünscht. 

 In Ausnahmefällen sind ausfahrbare 

Markisen im Erdgeschossbereich 

erlaubt, müssen aber in der Breite auf 

einzelne Fenster Bezug nehmen, und 

dürfen vorhandene Putzbänderungen 

und Gesimse nicht verdecken.  

 Farben und Materialien müssen auf die 

Fassade abgestimmt sein, zu 

bevorzugen sind matte, naturfarbene 

Textilien. 

 Vorzuziehen und besonders für 

Gaststätten geeignet sind mobile 

Sonnenschirme. 

WERBEANLAGEN II 
——————————————————— 

 Ebenfalls zulässig sind handwerklich 

gestaltete Ausleger senkrecht zum 

Haus angeordnet. Diese sog. „Zoigl“ 

dürfen bis zu 1,5 m in den 

Straßenraum auskragen, falls dadurch 

keine Verkehrsgefährdung vorliegt. 

 Untersagt ist großflächiges Bekleben 

oder Bemalen von Schaufenstern oder 

senkrecht angeordnete Schriftzüge. 

 Falls eine Beleuchtung der Schriftzüge 

oder Schilder erforderlich ist, sollten 

diese punktförmig durch möglichst 

nicht sichtbare Lichtquellen erfolgen. 

 Alle Werbeanlagen müssen sich dem 

Gesamtbild der Fassade unterordnen 

und dürfen nicht verunstaltend 

hervortreten bzw. störend wirken. 

 Werbeanlagen sind 

genehmigungspflichtig. 

EINGANGSSTUFE/ -TREPPEN, 
UMWEHRUNGEN, STÜTZMAUERN 
——————————————————— 

 Treppenstufen sind als Blockstufen in 

massivem einheimischen Granit oder 

steinmetzmäßig bearbeitetem Beton 

herzustellen. 

 Geländer und Umwehrungen sollten 

möglichst unauffällig in filigraner 

Bauweise in Schmiedeeisen oder 

Stahlprofilen gefertigt sein. 

 Stützmauern im öffentlichen Raum sind 

in einheimischem Bruchstein oder 

steinmetzmäßig bearbeitetem Beton 

auszuführen. 

 Barrierefreie Zugänge können nach 

gestalterischen Vorgaben und 

Rücksprache mit dem städtebaulichen 

Berater gefördert werden. 
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SOLARENERGIE 
——————————————————— 

Solarenerieanlagen auf Dächern werden 

nicht gefördert, auch wenn die Nutzung 

regenerativer Energien ein wichtiger 

Baustein für die Gebäudesanierung ist. Die 

Nutzung solarer Energie, besonders 

Photovoltaikanlagen auf Dachflächen, ist 

im historischen Umfeld sorgsam zu dis-

kutieren. Sonnenkollektoren auf Dach-

flächen werden oft als Fremdkörper in der 

historischen Dachlandschaft empfunden, 

leisten jedoch bei Altbauten mit generell 

schlechter Energiebilanz einen wichtigen 

Beitrag zur Nutzung regenerativer Ener-

gien und zur CO2-Einsparung. Im zen-

tralen Ortsbereich ist generell ein sensibler 

Umgang mit flächigen Anlagen zur solaren 

Energiegewinnung unerlässlich. 

 

Grundsätzlich gilt: 

 Sonnenenergieanlagen sind auf 

Baudenkmälern nicht zugelassen. 

 Sonnenenergieanlagen an der 

Fassade sind nicht zugelassen. 

 Das überlieferte Erscheinungsbild und 

charakteristische Merkmale sind 

grundsätzlich zu erhalten. 

 Die Sonnenkollektoren und Photo-

voltaikanlagen in ihrer Dimensionierung 

sollen auf den Energieverbrauch im 

Gebäude abgestimmt werden. 

 Der Bau von Photovoltaikanlagen auf 

Dächern soll vollflächig stattfinden, 

ohne störende Unterbrechungen durch 

Gauben, Kamine, Dachfenster usw. 

 Grundsätzlich ist eine homogene 

Dachlandschaft herzustellen. 

 Die Anlagen zur solaren Energie-

gewinnung sollen auf Gebäudeseiten 

angebracht werden, die nicht vom 

öffentlichen Straßenraum aus einseh-

bar sind. Die dem Marktplatz zuge-

wandten Flächen sind gänzlich von 

Solarenergieelementen freizuhalten. 

 Bei sensiblen Standorten, ortsbild-

prägenden Gebäuden, soll eine Inte-

gration der Module in die Dachfläche 

(z.B. Solardachziegel) angestrebt 

werden. 

 Aufständerungen von Sonnen-

energieanlagen sind generell verboten. 

 Nur in Ausnahmefällen und in 

Abstimmung mit der Stadt und 

städtebaulichem Berater ist bei 

Einsehbarkeit die Errichtung von 

Sonnenenergieanlagen zulässig. 

Hierfür nötig sind ein reduzierter 

Flächenverbrauch sowie eine 

dachintegrierte und flächenbündige 

Lösung erforderlich. 

Gestaltungsziele 

(„Solarenergie und Denkmalpflege“, Bayerisches 

Landesamt für Denkmalpflege, November 2012) 

1. Eine geschlossene Fläche ist immer 

besser als eine unruhige Anordnung 

der Module. 

2. Besser sind Paneele ohne 

Umrandung. Wenn sich eine solche 

nicht vermeiden lässt, ist eine 

gleichfarbige Umrandung immer von 

Vorteil. 

3. Eine Paneelfarbe, die der Farbe der 

Dachfläche entspricht, fällt weniger 

auf. 

4. Auch unauffällige Befestigungshilfen 

sind die bessere Wahl. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

5. Wenn Module in die Dachfläche 

integriert werden und bündig mit der 

Dachkante abschließen, entsteht ein 

ruhiger Gesamteindruck. 

6. Keine „Sägezahn-Lösungen“! Die 

Solaranlage sollte an die vorhandenen 

Gegebenheiten angepasst werden. 

WINDENERGIE 
——————————————————— 

 Windenergienanlagen sind nicht 

zugelassen. 
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BEPFLANZUNGEN 

——————————————————— 

 Pflanzen tragen entscheidend zum 

Erscheinungsbild der Stadt bei. 

 Vorhandene Bepflanzungen sind 

deshalb zu schützen bzw. gleichwertig 

zu ersetzen.  

 Bäumen über 4,0 m Kronenhöhe sind 

zu erhalten; verlorengegangene oder 

beseitigte Bäume und Sträucher sind 

gleichwertig zu ersetzen. 

 Zielsetzung ist, ein Pflanzbild mit 

ausnahmslos einheimischen 

Laubbäumen, Sträuchern und Blumen 

zu schaffen. 

 Standortfremde Pflanzenarten wie z. B. 

Blaufichten, Zeder, Thuja oder 

Bodendecker sind unpassend. 

 Rank- und Klettergewächse an 

Fassaden beleben das Ortsbild und 

sind sowohl bauphysikalisch als auch 

klimatisch sinnvoll. 

 Gemüsegärten sind, auch mit 
untergeordneter Einfriedung möglich. 

 
BEFESTIGTE FLÄCHEN  

——————————————————— 

 Es empfiehlt sich geschlossene 

Innenhöfe mit Ausnahme von 

Aussparungen für Bepflanzungen zu 

befestigen. 

 Bei Gärten sind die befestigten Flächen 

auf ein Mindestmaß zu reduzieren. 

 Neuangelegte Flächen sind mit 

ortstypischen Natursteinen, wie 

Kalkstein oder Granit bzw. mit Kies 

oder Schotterrasen zu befestigen. 

 Vorhandene Natursteinpflasterungen 

sind zu erhalten bzw. wiederzuver-

wenden. 

 Nur in Ausnahmefällen kann 

Betonstein, allerdings in Form, Farbe 

und Oberfläche auf die Umgebung 

abgestimmt, Verwendung finden. 

 Betonverbundsteine und Asphalt sind 

zu vermeiden. 

 
NEBENANLAGEN 

——————————————————— 

 Für Nebengebäude wie 

Gartenhäuschen, Carports, Holzlegen, 

überdachte Freisitze ist eine 

Abstimmung mit dem Hauptgebäude 

hinsichtlich Material und Farbe 

erforderlich. 

 Zur baulichen Abstufung ist es 

wünschenswert, diese Gebäude ganz 

oder teilweise in Holzständerbauweise 

zu fertigen. 

 Wandflächen sollten aus Holz als 

transparente Lattung oder gehobelte 

Schalung ausgeführt werden. 

9. Private Freiflächen 

 
EINFRIEDUNGEN 

——————————————————— 

 Zur Abschirmung von Höfen sollten 

verputzte Mauern mit einer Mindest-

höhe von 1,80 m und einer Abdeckung 

aus naturroten Ziegeln oder Naturstein 

eingesetzt werden. Hierzu sind die 

vorstehenden Angaben zu Oberfläche 

und Materialien zu beachten. 

 Ebenso denkbar als Hofabgrenzung 

sind undurchsichtige 1,80 m hohe 

Holzwände mit breiten, senkrecht 

geschalten Brettern. 

 Zur Einfriedung von Gärten können 

senkrechte, bis 1,30 m hohe Holzlat-

tenzäune mit regelmäßig gesetzten 

Rund- oder Halbrundhölzern, beidseitig 

gradlinig besäumten Brettern der geho-

belten Holzlatten verwendet werden. 

 Die Holzoberfläche bleibt 

naturbelassen oder wird wie bereits 

beschrieben mit offenporigen Lasuren 

in natürlichen Farben behandelt. 

 Zulässig sind auch filigrane, 

handwerklich gearbeitete Metall-, 

Gußeisen- oder Stahlzäune und 

laubtragende Hecken. 

 Auch gemauerte Abgrenzungen in 

Naturstein, steinmetzmäßig 

bearbeitetem Beton oder in verputzter 

Ausführung können zum Einsatz 

kommen. 

 Unzulässig sind 

Grundstücksbegrenzungen aus 

Fertigteilen, Maschendrahtzäune, 

Jägerzäune, Rohrmatten und 

Materialien wie Kunststoff oder 

Kunststein. 

 In Ausnahmefällen können massive 

Zaunsockel, höchstens 50 cm hoch, 

evtl. in Zusammenhang mit 

Mauerpfleilern errichtet werden; diese 

sind verputzt, in Naturstein oder in 

steinmetzmäßig bearbeitetem Beton 

auszubilden. 

 

STADTMÖBLIERUNG  

——————————————————— 
Bänke vor privaten Wohnhäusern laden 

zum Verweilen ein und fördern die 

Kommunikation untereinander. 

Sitzplätze im gastronomischen 

Außenbereich beleben den Stadtkern. 

 Der gestalterische Gesamteindruck des 

Straßenraums ist zu erhalten und eine 

gemeinsame Gesamtabstimmung ist 

wünschenswert. 

 In das Stadtbild passende Materialien 

und Formen sind zu verwenden. 
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10. Vorgehensweise 
 

VORAUSSETZUNG 

——————————————————— 

Grundbedingung für die Inanspruchnahme 

öffentlicher Fördermittel ist, dass das 

angestrebte Sanierungs-, Abbruch-, 

Umbau- oder Neubauobjekt im Geltungs-

bereich der Gestaltungsfibel der Stadt 

Vohenstrauß liegt. 

 

VORBEREITUNG 

——————————————————— 

 Nach der ersten Ortsbegehung mit 

dem Architekten bzw. Stadtplaner und 

den Eigentümern wird das Bauvor-

haben grundsätzlich besprochen und 

die Fördermöglichkeiten der 

verschiedenen Programme geprüft.  

Die Stadt Vohenstrauß bietet Bürgern, 

die sich für eine Sanierungsmaßnahme 

interessieren, eine kostenlose 

Erstberatung vor Ort durch den 

städtebaulichen Berater. Interessenten 

wenden sich bitte an die Kommune. 

 Bei denkmalgeschützten Objekten ist 

frühzeitig das Bayerische Landesamt 

für Denkmalpflege bzw. das Landrats-

amt als Untere Denkmalschutzbehörde 

einzuschalten. Hier wird geklärt, ob 

notwendige Voruntersuchungen wie 

verformungsgerechtes Bauaufmaß, 

Befundung, Tragwerksgutachten, 

Archivalforschung, etc. zu bezu-

schussen sind. Diese Untersuchungen 

sollten über einen Architekten 

vergeben werden. 

 Es erfolgt eine erste Planung und 

Kostenschätzung durch ein Architektur-

büro. Diese kann mit allen förderrele-

vanten Stellen (Regierung der Ober-

pfalz, BLfD, Bezirk, Landkreis, Stadt 

Vohenstrauß) abgestimmt werden, und 

dient auch als Grundlage für eine 

Gesamtfinanzierung. 

 Werden alle Voraussetzungen erfüllt, 

kann die Maßnahme im Rahmen des 

kommunalen Förderprogramms 

bezuschusst werden. Ein Rechts-

anspruch auf Förderung besteht nicht. 

 

BAUGENEHMIGUNG 

——————————————————— 

 Die Art des Verfahrens und die Unter-

lagen sind im Vorfeld mit dem Bauamt 

abzustimmen. 

 Grundsätzlich sind sämtliche bau-

rechtlich vorgeschriebenen Unterlagen 

(Bauantrag und Erlaubnisantrag nach 

DSchG etc.) einzureichen. 

FÖRDERPROGRAMM 

——————————————————— 

Detaillierte Unterlagen bzw. Informationen 

zu den Fördermöglichkeiten sind bei der 

Stadt Vohenstrauß zu erhalten.  
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11. Geltungsbereich 
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